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Die verfolgte Hindin. – Minnerede, ./. Jh.
Die  Verse umfassende Rede ist möglicher-
weise immoselfränkischen Sprachraum entstanden.
Brandis spricht sich für das . Jh. aus, Blank plä-
diert plausibel aus inhaltlichen und gattungssyste-
matischen Gründen für das . Jh. Ungenaue Rei-
me, die Mischung von drei- und vierhebigen Ver-
sen sowie «sprachgrammatische Unverträglichkei-
ten» (Blank, Sp. ) korrumpieren die Überliefe-
rung.
Der Text beginnt mit einemWintereingang. Das
Erzähler-Ich begegnet auf einem Ausritt in den
Wald einer Hinde, die von Schönheit nicht zu
übertreﬀen ist, «mynnigklich vnd zart», das Äußere
wird genau beschrieben. Das Ich verfällt dem An-
blick gnadenlos und wünscht sich nicht sehnlicher
als das Tier zu fangen. Da ihm aber die Jagdmittel
fehlen, muss er sich mit einem Reisig begnügen,
welches die Hindin bei einem Sprung abbricht.
Dieses steckt sich der Erzähler an den Hut, der ihm
allerdings von einem herunterhängenden Ast her-
untergerissen wird. Das Reisig geht verloren und
kann nicht wiedergefunden werden, obwohl der
«halbrasende[] man verzweifelt» sucht. Unglücklich
macht sich das Erzähler-Ich auf den Heimweg und
begegnet drei Jungfrauen, die ihm zu Beständigkeit
und Treue raten, welche ihm den Schmerz lindern
würden. Ein wenig erleichtert setzt er seinen Weg
fort und triﬀt einen alten Weisen mit dem vielsa-
genden Namen «Treuer Rat», der ihm rät, der Hin-
din mit Jagdvögeln und Windhunden nachzustel-
len. Da dies aber nicht gelingt, solle das Ich sich ein
gemaltes Bild von dem geliebten Tier anfertigen
lassen, damit er damit seinen Kummer trösten mö-
ge, aber auch «nit zu lange das dir dein synne zu gar
entgange». Das Bild trägt er fortan bei sich. Zum
Schluss anempǤehlt er die Hindin dem Schutz der
Himmelskönigin Maria.
Die Verbindung zum Minnesang und zur hö-
Ǥschen Minneethik sind evident: Natureingang,
Schönheitspreis, Passivität des geliebten Objekts,
Minneklage. Die Forderung nach Beständigkeit im
Dienst, zu Treue und Ehre, gehen im zweiten Teil
des Textes auf in einer Tugendlehre und werden
dann in die Idee der Imagination der Geliebten
durch das Gemälde transformiert, welches nicht
nur die tatsächliche Anschauung, sondern auch das
verlorene Reisig ersetzt. Damit wird eine stufen-
weise Internalisierung des Bildes etabliert. Die Ver-
bindung zu verbreiteten Jagdallegorien ist äußerst
schwach, seien nur «äußerlich durch die Begriﬀe
‹Jagd› und ‹Hindin› gerechtfertigt› (Blank, Sp. ).
Laut Glier handele es sich bei der Einleitung dem-
nach lediglich um eine ‹Variante des Spaziergang-
motivs› (S. ).
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Der Preller. – Märe, um .
D. P. ( Verse) wird auf um  datiert und
ist anonym in einer Karlsruher Handschrift über-
liefert. Das den Priapeia zugeordnete Märe er-
zählt von einem Elternpaar, das jeden Freier sei-
ner Tochter nackt mit dem Mädchen baden lässt.
Man will auf diese Weise die Abwesenheit von kör-
perlichen Defekten sicherstellen. Nach zahlreichen
 
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